Was ist typisch Mann, was typisch Frau?
Unterschiede im Kommunikationstil: Warum Frauen und Männer sich nicht verstehen können
Von Alexandra Balzer
Duisburg. „Meinst du nicht, wir sollten mal anhalten, um nach dem Weg zu fragen?" Eine typische Frage, wenn man sich verfahren hat. Zumindest typisch für eine Frau. „Ein Mann würde wahr​scheinlich gar nicht erst nach dem Weg fragen", so die Sprechwissenschaftlerin Marion Creß. Falls doch, hätte er dieselbe Situation sprach​lich anders gemeistert: „Halt mal an, wir fragen nach dem Weg." Dieser deutliche Unterschied im Kommunikationsstil führt zu so manchem Streit oder Missverständ​nis zwischen den Geschlechtern, ist sich die Mitarbeiterin des Ikarus-In​stituts für Kommunikation, Rheto​rik und Sprechtraining in Duisburg sicher.
Seit dem ersten Bestseller von Linguistikprofessorin Deborah Tannen („Du kannst mich einfach nicht verstehen. Warum Männer und Frauen aneinander vorbeire​den"), ahnt man: Frauen und Männer reden oft unnötig aneinan​der vorbei. In Gesprächen orientier​ten sich Frauen nämlich zuerst an der persönlichen Beziehung der Beteiligten, während die Männer sofort zur Sache kämen, weiß die 34-Jährige. Aber warum? Frauen wollten mit ihrer Sprache Hierar​chie und Macht herunterspielen und verwenden deshalb sprachli​che „Weichmacher" wie „eigent​lich", „vielleicht", „könnte" und „würde". Männer bevorzugten oft genau das Gegenteil, betonen ihren Status und demonstrieren Macht. Die sich hartnäckig haltenden Rol​lenbilder machen das Verstehen und Verstanden-Werden zwischen den Geschlechtern so schwierig. Die Frau hat traditionell den sozialen Part mit Küche und Kindern. In dieser Welt sorgt sie mit freundli​chem Ton dafür, dass das Zusam​menleben harmonisch abläuft, während der Mann immer noch als der Versorger gilt, der sich mit Ellenbogen und letztendlich auch Stimmgewalt durchzusetzen hat. „Es ist wichtig, dass Frauen wie Männer diese Kommunikationstra​dition erkennen und sich jeweils ein Stück entgegenkommen", meint Creß.
Ebenso wichtig wie der Stil ist der Ton. Frauen haben normalerweise eine leise, höhere Stimme als Männer. Bei Freundlichkeit werde diese Stimme noch einmal höher und leicht zu einem kindlichen „Singsang", sagt Creß. Aber auch in einem Streitgespräch steige mit dem Adrenalinspiegel die Tonhöhe der weiblichen Stimme. Gepaart mit Lautstärke „klingen Frauen dann gleich hysterisch". Das pas​siert natürlich ungewollt, aber spä​testens dann werde die Frau von den Gesprächspartnern nicht mehr ernst genommen. Doch den richtigen Einsatz der Stimme kann Frau ebenso wie Mann lernen. „In unseren Semina​ren wird die Stimme nicht korri​giert, sondern um neue Facetten erweitert", so Creß. Die Teilnehmer üben dies in verschiedenen Sprech-Situationen. Dabei lernen sie das Potenzial ihrer Stimme oft zum ersten Mal kennen. Es sei zu beobachten, dass sich mit den neuen Erkenntnissen oft auch die Persönlichkeit verändert. „Wer ei​nen neuen Kommunikationsstil entdeckt, verhält sich anders, klingt anders und erzielt eine erstaunliche Wirkung", weiß die Sprechwissenschaftlerin. (dpa / lnw)
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Frauen reden anders - Männer auch
„Was ist das Grüne in der Suppe?" - Die Schaltstellen im Hirn -Verständigungsprobleme
Wir könnten vielleicht doch, und natürlich nur, wenn niemand et​was dagegen hat...", so oder ähnlich hören sich typische Frauensätze an. Männer bevorzu​gen laut Studienergebnissen klare, sachliche Aussagen und seien vom emotionalen Beiwerk der weibli​chen Sprache oft irritiert. Andere Untersuchungen zeigten, dass Männer in kurzen Sätzen, mit lauter und behauptender Stimme sprechen.
Wenn Männer reden, dann geht es ihnen in erster Linie darum, Lösungen zu finden, ihre Anliegen durchzusetzen, sowie Unabhän​gigkeit und Stärke zu demonstrie​ren. Dass das mit einem hierar​chisch orientierten und emotions​losen Auftreten eher erreicht wird als mit zögerlichen Floskeln, liegt nahe. 
Frauen wollen Harmonie erzeugen. Es ist wichtig für sie, sich angenommen zu fühlen und so verbiegen sie ihre Sprache, um jederzeit einen Rückzug in die Defensive machen zu können. Die Frage des Ehemanns: „Was ist das Grüne in der Suppe?", ist für Frauen schnell gleichbedeutend mit „Die Suppe schmeckt mir nicht. Du kochst schlecht". Zu welchen Krisen solche Äußerun​gen führen können, wissen viele aus dem eigenen Beziehungsall​tag.
Ein weiteres Indiz für das weibli​che Bedürfnis nach Akzeptanz zeigt sich auch in einem leiseren und höheren Tonfall. Dabei besit​zen Frauen physiologisch durch​aus das Rüstzeug, sich mit ihren Stimmbändern durchzusetzen, wie Sängerinnen Withney Houston und Mariah Carey eindeutig belegen.
Dass Männer häufig die besseren Rede- und Denktechniker seien, scheint zudem durch die hundert Gramm mehr Gehirnmasse gegen​über ihren weiblichen Artgenos​sen bestätigt zu werden. Aber: Masse bedeutet nicht gleich auch Klasse! Das Frauenhirn ent​hält deutlich mehr Nervenzellen, die für die Übertragung von Impulsen und damit für die Denk- und Sprachfähigkeit verantwort​lich sind. Ganz zu schweigen vom regen Austausch zwischen der linken und rechten Gehirnhälfte bei Frauen, die das Männerhirn nicht annähernd erreicht. Ist die rechte Hirnhälfte für Gefühle zuständig, dient die linke für logische Denkprozesse. Bringen Männer deshalb eher unsensibel ihre Anliegen vor? Hier liefert die Soziologie einen Erkärungsversuch. Wie so oft muss die Erzie​hung herhalten: Denn auch heute dringen in unbedachten Momen​ten die alten Bilder von lieben, leisen Mädchen durch und den Indianern, die keine Tränen ken​nen.
Bleibt dem „zarten Geschlecht" jetzt nur zu hoffen, dass man(n) die Wünsche im lieblichen Frau​engesicht abliest? Dumm, dass Männern das vielleicht wegen der mangelnden Vernetzung zwi​schen den beiden Gehirnhälften nicht immer gelingt. Es hilft nichts: Frauen müssen lernen, zu sagen was sie wollen - klar und deutlich. Bei entspre​chendem Training können Män​ner damit dann irgendwann bes​ser umgehen.                          Claudia Metzger
Warum Männer und Frauen so oft aneinander vorbeireden
Er will Freiheit, sie Nähe - Beide sollten voneinander lernen
Von BRTTA JANSSEN
Nun mal ehrlich: Wie lange ist es her, dass Sie sich von Ihrem Liebsten unverstanden fühlten, seine Reaktionen nicht verstehen konnten und mit Ihrem Einlenken alles nur noch schlimmer machten? Hat er vielleicht heute morgen beim Frühstück wieder Zei​tung gelesen und Sie dabei scheinbar völlig vergessen? Oder nahm er mal wieder länge​re Irrfahrten in Kauf, nur weil er nicht nach dem Weg fragen wollte? Und zeigte er sich dann am Abend auf der Party etwa noch als charmanter Plauderer, wo er doch daheim die Zähne nicht auseinanderkriegt? Nicht ärgern, sondern Verständnis zeigen - das empfiehlt Deborah Tannen in solchen Fällen. Und auch den Männern rät die ame​rikanische Professorin für Linguistik zu Nachsicht, wenn sie sich mal wieder vom stundenlangen Telefonklatsch, von schein​barer Bevormundung und Neugierde der sonst geliebten Frau genervt fühlen. In ih​rem jetzt erschienenen Buch „Du kannst mich nicht verstehen" hat die Wis​senschaftlerin versucht, so oft gestellte Fra​gen zu beantworten wie etwa: Warum ha​ben so viele Frauen das Gefühl, daaa Män​ner nie mit ihnen reden, sondern immer nur dozieren und kritisieren? Warum glau​ben so viele Männer, dass Frauen immer nur an ihnen herumnörgeln und nie zur Sache kommen?
Bei Analysen von Alltagsgesprächen und deren Auswirkungen auf die zwischen​menschlichen Beziehungen stieß Deborah Tannen immer wieder auf sinnlos erschei​nende Missverständnisse. Den Grund dafür sieht sie in den unterschiedlichen ge​schlechtsspezifischen Gesprächsstilen von Mann und Frau. Beide Arten zu argumen​tieren seien aber gleichwertig. Da schon Mädchen und Jungen unterschiedlich auf​wüchsen und dementsprechend andere Sprech- und Verhaltensmuster entwickel​ten, lebten Männer und Frauen in verschie​denen Welten. Männer sähen sich als „Indi​viduen in einer hierarchischen sozialen Ordnung, in der man entweder unter- oder überlegen ist". In dieser Welt seien Gesprä​che „Verhandlungen, bei denen man die Oberhand gewinnen und behalten will". Das Leben aus männlichem Blickwinkel sei „ein Wettkampf, bei dem es um die Be​wahrung von Unabhängigkeit und die Ver​meidung von Niederlagen" gehe. Frauen dagegen sähen sich als Einzelne in „einem Netzwerk zwischenmenschlicher Bindungen". In dieser Welt seien Gesprä​che „Verhandlungen über Nähe, bei denen frau Bestätigung und Unterstützung geben und erhalten möchte". So gesehen sei das Leben ein Kampf um die Bewahrung von Intimität und Vermeidung von Isolation. Während Männer empfindlich reagieren, wenn sie auch nur im geringsten das Gefühl haben, herumkommandiert zu werden, empfinden Frauen sachliche Kritik oder Zurückhaltung oft als persönliche Krän​kung und Entzug von Zuneigung. Er furch​tet den Verlust von Freiheit, sie den von Nähe.
Und wirft er auf die liebevolle Frage: „Na, wie war dein Tag?" bestenfalls ein „schlecht" hin, nehmen Sie's nicht allzu übel: Das Zuhause ist für Männer der Ort, wo sie ohne öffentliches Statusgerangel hemmungslos schweigen können. Ganz im Gegensatz zu den Frauen, die daheim hem​mungslos reden können, was ihnen in einer noch immer von Männern beherrschten Welt öffentlich weniger möglich ist.
